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Abrstösse gegen die Minderheiten
I im Kownoer Stadtparlam ent

Die letzte Sitzung des Kownoer 
Stadtparlaments am 3. September hat 
den Vertretern der Minderheiten einen 
sehr schlechten Eindruck hinterlassen. 
Rücksichtslose Beschlüsse wurden ge­
faßt und den Minderheiten lebenswich­
tige Fragen ohne weiteres übergangen.

Sämtliche Anträge der Minderheiten­
vertreter wurden abgelehnt. Als beson­
derer Vorstoß gegen die Minderheiten 
ist die Auflösung der Bildungskommis-

Oer Rektor gegen den Chargiertenkonvent|
F Wie wir erfahren hat der Rektor der 
Vytautas-Universität, Herr Cepinskis, 
die Vertreter der studentischen Ver­
bindungen der Minderheiten empfan- 
5en und das Memorandum gegen Grün­
ung eines nationalen Chargiertenkon- 

vents in Empfang genommen. Bekannt­
lich wollten die national-litauischen 
Korporationen ^inen Chargier tenkon- 
vent. gründen, der in gewissem Sinne 
Segen die akademischen Verbindungen 
er Minderheiten gerichtet sein sollte.

Der Rektor hatte die l'reundlichkeit 
die Frage des Chargiertenkonvents 
eingehend zu besprechen. Er erkannte 
die Folgen, die die Gründung einer 
solchen Organisation haben könnte und 
versicherte zum Schluß wörtlich: „So­
lange ich Rektor der Universität bin, 
werde ich eine solche Organisation 
nicht zulassen.“

In gleichem Sinne äußerte sich auch 
der Prorektor Herr Prof. Cesnys. End 
gültig wird jedoch im kommenden Se­
mester der Senat der Universität ent­
scheiden. Die Versicherungen dieser 
beiden an der Spitze der litauischen 
Hochschule stehenden Männer gibt 
genügend Grund auf eine annehmbare 
Lösung dieser Frage zu hoffen.

Der neue Chef Der uoiKsschuten
Wie wir bereits berichtet haben, ist 

als Nachfolger von Vokietaitis zum Di- 
rcktordes Volksschuldeparteinenfs Herr 
P. Miskinis ernannt worden. Herr P. 
Miskinis ist als erfahrener Pädagoge 
Sut bekannt, ztim Leiter einer höheren 

ehörde wurde er aber zum ersten 
Mole berufen. Er war bereits Volk»’ 
scholinspekior und Direktor des Gym­
nasiums in Rasciniai. Wie seine Kol­
legen zu erzählen wissen, soll er ein 
ruhiger und sachlicher Charakter sein, 
Ob sich seine Tätigkeit für unsere 
deutschen Volksschulen besser als die 
des Herrn Vokietaitis auswirken wird, 
bleibt abzuwarten. *

DEütschßs Mindeiheiteninstitut.
Tu Theresiopel (Subotica) will die 

südslawische Regierung ein Minder­
heiteninstitut an der in dieser Stadt 
bestehenden Recbtsfakullät einrichten. 
Die Mittel dazu sollen nach Mitteilun­
gen der Presse bereits im Staatshaus­
halt eingesetzt sein. Das Institut wird 
drei Abteilungen umfassen: Recht. Ge­
schichte und Statistik der Minderhei­
ten. Es wäre außerordentlich zu be­
grüßen, wenn das neue Minderheiten- 

sion zu betrachten. Sämtliche Schul- 
angclcgenheiten der Stadt Kowno wur­
den bisher von dieser Kommission, die 
zum Teil auch aus Vertretern der Min­
derheiten bestand, geregelt. Nach der 
Auflösung dieser Kommission sollen 
alle Schulanßelegenheiten nun­
mehr vom Bürgermeister allein und 
von Ausschüssen, die von Fall zu Fall 
ernannt werden sollen, entschieden 
^werden. Weiter wurde gegen die Slim 
"men der Minderheiten die Haushalts-

Institut sich auch den Fragen der bo­
denständigen deutschen Bevölkerung 
in Siidslawien. in umfassender Weise 
widmen würde.

Prof. Dr. Paksias
zu den deutsch-litauischen

Beziehungen

Wochenspiegel
Am letilcn Sonntag fand in Utena der letzte Kongress der Tautininkai in diesem 

Jahre stall. Der Staatspräsident und last «Ile Minister, darunter auch der Landwirt- 
sc haltsministcr Alexa waren zugegen.

Anlässlich des staatlichen Feiertages hat der Staatspräsident Smetona 120 Per­
sonen verschiedene Strafen erlassen.

Das MmisterKiBinelt verlieh am NalioBMÜBiertag dem Siaaikpräsidealw Tu Vy­
tautas Orden höchsten Grades.

In der vergangenen Woche ist die zweite Gruppe jüdischer Auswanderer nach 
Sowjet-Russland ausgewandert.

Am 7. und 8. September land in Kowno eine Konferenz der letl.-litiuischen 
Annäherungs-Gesellschaft statt.

Das Haager Gericht hat sich mit 8 gegen 7 Stimmen dahin ausgesprochen, dass 
die Zollunion im ‘Widerspruch mit den inlcruallvnaleB Finanivcrpliichtnngc« Oester­
reichs stehe.

Reichsaussenminister Curtius ist infolge seines Genier Misserfolges nach Berlin 
■bberufen. Ein grosser Teil der Kegierungsprcssc fordert seinen Rücklntt.

Die von den Letten eingeieitete Volksabstimmung zur Enteignung des deutschen 
Doms ist gescheitert, Der Dom bleibt der deutschen Gemeinde erhalten,

Curtius und Schober haben noch vor Eingang des Haager Gutachtens in binden­
den Erklärungen vor dem Vclkerbundra! auf die Zollunion verzichtet,

Der österreichische Aussenminister Schober reichte infolge seiner Niederlage in 
Gcni sein Rücktrittsgesuch ein, dem noch Schluss der Völkerbunlaguag höchilwsbr-
schcinlich entsprochen werden wird.

Im Zusammenhang mit der Ermordung des polnischen Politikers Holuwko sind 
in ganz Polen Kriegsgerichte cingciührt worden.

König Alexander von Jugo-Slavlcn hat die AbschaHung der Diktatur und die 
Rückehr zu parlamentarischen Regierungsfoimcn beschlossen. Die herrschende grosser- 
bische Militärparlei des Generals Zirkowitsch macht von allen Machtmittel« Gebrauch, 
um «ach nach den Neuwahlen am Ruder zu bleiben.

In Konstantinopel tritt demnächst eine Konferenz aller Balkanstaelen zusammen, 
die eine wirlscbaflliche und politische Annäherung der Türkei und der Balkanländer 
untereinander verfolgt.

in Chile, Südamerika, meuterte die Kriegsflotte. Durch ein Lultbombardemcnt 
zwang die Regierung die Meuterer zur Kapitulation.

Dai Unterteeboot „Nautilus" hat auf seiner Nordpolreise wieder Schilfbruch er-
, litten, WM seiner Forschung grosse Hindernisse in den Weg legt.

Ein riesiger Wirbelsturm und starke Regengüsse haben gestern eine halbe Stunde 
lang die Stadt Konstantinopel helmgesucht, 40 Häuser sind umgestürzt, Kni Personen 
blieben Lol unter den Trümmern, mehrere wurden schwer verletzt. Der Verkehr war eini­
ge Stunden unterbrochen.

Der bekannte litauische Geograph 
Prof. Dr, Pnkstas, der an der katholi­
schen Fakultät in Kaunas arbeitet, hat 
siel) in seinem Werke „Politische Geo­
graphie der Baltischen Republiken“ 
über das Verhältnis Deutschlands zu 
Litauen folgendermaßen geäußert:

„Deutschland weiß es gut, daß Li­
tauen ohne Wilna nicht nur existieren, 
sondern auch erstarken kann. Solange

T.

| I. Jahrg

Kommission und die Kommission zur 
Einschätzung des unbeweglichen Eigen­
tums gestrichen. Somit sind auch wich­
tige Organe zur Regelung der Wirt- 
schafi8anFelegcnheiten der Stadtein- 
wohner aufgelöst worden. Dieses um 
erwarte Vorgehen gegen die Minder­
heiten hat bei letzteren großes Be­
fremdenausgelöst und es werden Stim­
men von einem Austritt der Minder­
heiten aus dem Stadtparlament ver­
lautbar. z

les mit Polen nicht abgerechnet hat, so 
lange ist den Deutschen die Unabhan 
gigkeit Litauens notwendig, doch noch 

I viel notwendiger sind Deutschland 
schlechte Beziehungen zwischen Li­
tauen und Polen. Letzteres ist Deutsch­
land aus verschiedenen Gründen wich­
tig: uns handekpoliiiscben, politischen, 
wirtschaftlichen u. a. Die schlechten 
Beziehungen zu Polen sind für die 
längste Zeitdauer garantier!, solange 
Litauen Wilna nicht zuriickbekommen 
hat. Die Bedeutung der friedfertigen 
Ratschläge Stresemanns an Litauen sind 
deshalb sehr verständlich. Nach der 
Wiedererlangung Wilnas wird Litauen 
auf dem politischen und wirtschaftli­
chen Gebiete immer selbstständiger und 
kann mit Polen sehr viel gemeinsames 
finden. So eine Erstarkung Polens und 
Litauens, obgleich auf einer richt 
freundlichen Grundlage aufgebaut ist 
Deutschland, und sogar Rußland höchst 
unerwünscht.4

Da der Verfasser dieses Werkes ein 
bekannter Polen freund ist, so erübrigt 
sich eine Stellungnahme zu seinen nm 
zu deutlichen Aeußerungen.

Der Kulturverband
Die letzte Nummer unseres Blattet 

brachte einen Artikel, der scharfe Krf 
tik an der Geschäftsführung des Kni- 
turverhandes übte. Man mag über den 
Artikel urteilen wie man will, er hat 
jedenfalls bedeutende Fragen aufge­
worfen und Mängel aufgedeckt, die 
zum Nachdenken wahnen. Geht es 
doch um die Erhaltung unseres deut­
schen Volkstums, wenn mit allem 
Nachdruck eine tatkräftige Geschäfts­
führung des Kuliurverbandes gefordert 
wird. Nur möchten wir vermieden 
sehen, allzusehr in die Suche nach dem 
Schuldner abzubiegen. Wbnn von 
Schuld hier überhaupt die Rede ist, 
dann ist es offenkundig, daß die Lei­
tung des Aulturverbandes seit 1919 
bis auf den heutigen Tag in wenig 

1 glücklichen Händen lag. In den Inn­
igen Jahren, bat die Führung mehrmals 

[ gewechselt. Trotzdem verläuft die 
Entwicklung unseres deutschen Volks­
schulwesens auf abfallender Linie. 
Gegenwärtig dürfte der Nullpunkt wenn 
nicht gar erreicht, so doch nicht mehr 
fern sein. Aber nochmals sei gesagt, 
Saß die Schuldfrage uns nicht Inützt. 
obwohl wir durchaus zugeben, wieviel 
leichter eine Verteidigung ist, dessen 
was man besitzt, als ein sich Mühen 
um bereits vor Jahren verlorenen Stel­
lungen. Wollen wir uns mit solchem 
Grübeln den Blick in die Zukunft 
nicht verdunkeln. Möge auch die Or­
ganisationsform oder ihre Führung ver­
sagt haben, eins ist uns immer noch ' 
geblieben, das ist die deutsche Min­
derheit. Wir leben. Auf Grund der 
neuesten Angaben des statistischen 
Amtes gibt es unbeschadet aller Fehler­
quellen der Pä«se und Volkszählung 
rund 35 Tausend Deutsche in Groß- 
lifatien. Diese Zahlen sind unser 
stärkster Faktor, und von da muß 
auch eine Betrachtung der Aufgaben 
des Kulturverbandes ihren Ausgangs­
punkt nehmen. Der Kulturverband 
bleibt schlechterdings ein blutarmes 
Gebilde solange ihm ein lebendiger 
Zusammenhang mit den breiten deut­
schen Volkskreisen auf dem flachen 
Lande aFgeht. Das erste ist: Wurzel 
in die Tiefe schlagen. In den Orts­
gruppen sind Ansätze geschaffen, um 
die Zentralstelle in der Provinz wur- 
zelhuft zu verankern. Das Schlimme 
ist bei der ganzen Sache, daß man 
über Ansätze nicht hinauskam. Die 
Ortsgruppen bleiben mit der Zentrale 
und ihren Nächbargruppen in eindn 
ganz lockeren Zusammenhang. Die 
Zentrale sandte matte Strahlen in die 
Ortsgruppen aus, vermochte deren Ei­
genleben keinen Auftrieb zu geben, 
und allmählich, fehlte das nötige Oel, 
um die Maschine reibungslos und elas­
tisch in Gang zu halten. Die Knoten­
punkte auf dem Lande, die Zweigstel­
len. müßen in eh e unvergleichlich in­
nigere Arbeitsgemeinschaft mit dem 
Zentralvorstand kommen. DerZentral- 
vorstand besteht nicht gewissermaßen 
als eine selbständige Einheit, vielmehr 
baut er auf die einzelnen Ortsgruppen 
auf. ist gleichsam die Spitze eines sich 
nach unten mehr und mehr verbrei­
ternden Turmes. Alles kommt darauf 
an» daII der Zciitralvorstand seine 
Fäden nach möglichst vielen und star­
ken Knotenpunkten ausspinnt. Auf 
dem Wege wird das Deutschtum der 
Provinz zur selbständigen kulturellen 
Arbeit angehalten

Freilich, soll der Apparat sich gut 
einspielen, so sind an die Person des



Gesshäftsführers des Kulturverbandes 
hohe Anforderungen gestellt. Denn in 
seiner Hand laufen die Fäden zusam­
men. Von ihm hängt es schließlich ab, 
ob die Fäden locker werden und ab- 
reiasen, oder sich zu einem festen Netz, 
zusammenschliessen. Es ist eine Selbst­
verständlichkeit, dass der Geschäfts­
führer den Ortsgruppen bei jeder 
Schwierigkeit tatkräftig zur Hilfekommt 
Vom Zentralvorstand und besonderes 
vom Geschäftsführer, denn er führt ja 
alle Beschlüsse aus, haben alle Anre­
gungen und Maßnahmen im Dienst am 
kulturellen Leben auszugehen? Vielen 
Ortsgruppen fehlen intelligente Kräfte, 
die sie zu Brennpunkten eines frucht­
baren kulturellen Eigenlebens auzu- 
bauen vermöchten. Ihr berufener Füh­
rer ist naturgemäss der Volksschullrh- 
rer des Ortes. Wenn aber der Volks- 
schullehrer wirtschaftlich so ungüngstig 
gestellt ist, daß er selbst für die näch­
sten Monate vor bösen Ueberraschun- 
gen nicht geschützt ist, dann kann 
man von ihm freudige Arbeit in und 
äusser dem Beruf beileibe nicht er­
warten. Dieses hängt natürlich such 
von anderen Stellen ab. Alle Hebel 
müssen augesetzt werden, die wirt­
schaftlichen Verhältnisse des Volks- 
schußehrers auf eine gesunde und si­
chere Grundlage zu stellen. Geht es in 
den ausgefahrenen Geleisen weiter, 
dann wird sogar für die wenigen Prl- 
vatvolksschulen des Kulturverbandes 
keine Lehrkraft aufzutreiben sein. Die­
ses müssten sich sämtliche Dentsch- 
tumsstellen merken. Werden die Vbljw- 
Schullehrer vernachlässigt oder stiefmüt­
terlich behandelt, dann ist die Axt 
dem Baum an die Wurzel gelegt und 
die Ta.e unserer deutschen Minderheit 
gezahlt. Uns kann nichts helfen, weder 
hohe Schulen nach Studenten, solange 
die Volksschule abstirbt und das kul­
turelle Leben der Provinz verglimmt. 
Der Kulturverband ist dazu geschaffen, 
die Interessen der Volksschullebrer 
und der Provinz wirksam wahrzuneh- 
men. Bleiben die 95° 0 unterer Volks­
genossen auf dem Lande in ihren Nö­
ten und Bestrebungen unberücksichtigt, 
so unterliegt es keinem Zweifel, dass 
die Zahl der 35 Tausend bald wie 
Schnee in der Soane zusammenschmel­
zen wird. Die Tagung des Kulturver­
bandes wird am 26. Sept, darüber ent- I 
scheiden. Zur Entscheidung stehen die । 
kulturellen Lebensbelange der 55 Tau­
send. ihr Recht als kulturelle Minder­
heit ein Eigendasein im Rahmen un- i 
seres litauischen Staates zuführen. Die I 
Konstitution des Staates und die Ver- I 
Sicherungen des Herrn Staatsprüsiden- , 
ten Smetona bestätigen uns das Recht, i 
Freilich liegt es am Kulturverband für i 
die praktische Verwertung und Ver- i 
wirklichung jener Rechte cinzustehen. ; 
Das Rad rollte bis jetzt abwärts. Der < 
26. Sept, muss die Abwärtsbewegung t 
auffangen und den mühsamen aber i 
nicht aussichtslosen Weg bergauf ein-

525 Klagen und kein Recht!
Wie wir bereits berichtet haben, hat 

■ der 7. Natioualitäteokongress auf sei- 
■ neu Sitzungen zu der Behandlung vou 
‘ Minderheiten-Beschwerden im Völker- 
r bunde Stellung genommen. Dassbis- 
■ her für den Minderheitenschutz im 
4 Völkerbunde nur sehr wenig getan ist, 
1 zeigt auch deutlich das vor kurzem 
' veröffentlichte Werk „Völkerbund und 
1 Minderheitenpetitionen“ vom General 
1 Sekretär der Deutschen Gesellschaft 
• für Nationalitäten recht, H. v. Truhart.

Bis zum Januar 1931 sind beim Ge- 
nerakekretariat des Völkerbundes 525 

' Beschwerden der Minderheiten wegen 
' Verletzung der internationalen Minaer- 

heitenverträge durch ihre Wohnstaaten 
1 eingereicht worden. Wenn man sorg- 
’ fällig die Beschwerden aussclieidet, die 

zu einer Zeil eingereicht wurden, in 
dpr die Garantieübernahme für die 
Verträge durch den Völkerbündsrat 
noch nicht einwandfrei geklärt ist, und 
wenn man ferner alle Beschwerden, 
die sich mit der gleichen Materie be­
fassen, in einen Klagelall zusammen 
zieht, so verbleiben immerhin noch 
314 Minderheitenklagen, die der Völ­
kerbund entsprechend seiner Garantie­
verpflichtung hätte piüfen müaseu, 
Aber die Art, in der er sich um die 
Behandlung der Minderheitenklagen 
herumgedriiekt hat, zeigt ganz deutlich, 
daß der Völkerbund seine Garantie- 
pßiehten nicht ernst nimmt und daß 
sein ganzes Bestreben nicht darauf ge­
richtet war, den Minderheiten zu ihrem 
Recht zu verhelfen, sondern darauf, 
die Klagen zu verschleppen, um sie 
schließlich versacken zu lassen. Die­
sem Zweck dient vor allem das kom- 
Slizicrte Zulassungsverfabren für die 

linderheitenpetitionen. Dieses Ver­
fahren enthalt so viele Fallstricke, daß 
es dem Völkerbund tatsächlich gelun­
gen ist, die eingebrachten Klagen bis 
auf 50 bereits vor den vorbehandeln­
den Instanzen zu Fall zu bringen. 
Nur 50 Klagen sind vom Völkerbund 
bzw. von einem beauftragten Organ, , 
dem Dreier-Ausschuß für Mindernei 
lenfragen behandelt worden. In 40 
von diesen 50 Füllen ist der Völker­
bund über die vorgebraebten Klagen 
ohne irgendwelche Entscheidung zur 
Tagesordnung iibergegangen. In sechs 
Fällen ist er zu einer halbwegs er- 
trägliclieu Kompromißeutscheidung ge­
langt, in drei Fällen haben sich die I 
Beteiligten ohne Zutun des Völkerbun­
des geeinigt und der Rat hat sich da­
mit begnügt, die Einigung zur Kennt- । 
nie zu nehmen. Ein Fall ist noch un- I 
entschieden. Das Ergebnis einer < 
zwölfjährigen Tätigkeit des Völkcrbun- J 
des auf dem Gebiet des Minderheiten- , 
Schutzes ist also, daß der Völkerbund s 
nicht in einem einzigen Fall der Min- f 
derheit zu ihrem Recht verhülfen bat, ‘

Verechleppungepolitik eine Fülle von 
internationalen Rechtsbrüchen geduldet 
hat und noch duldet. Es gibt Völker, 
die auf alle ihre Minderheitenklagen 
in nicht einem einzigem Falle auch 
mir eine Empfangsbestätigung erhalten 
haben. Dutzende von Minderheiten- 
klagen, die nach Form und Inhalt un­
bedingt ernst zu nehmen sind, sind in 
dem Papierkorb des Generalaekreta- 
riats des Völkerbundes verschwunden, 
ohne daß man jemals wieder etwas 
von ihnen gehört hätte. Bei der über­
wiegenden Mehrzahl der Minderheiten­
klagen ist der Schluß der Behandlung 
der, daß der Generalsekretär des Völ­
kerbundes den Ratsmilgliedernden In­
halt der Petitionen zur Kenntnis bringt, 
ohne daß darauf irgendwelche weiteren 
Schritte erfolgen.

Es liegt auf der Hand, daß die Art 
der Nationalitätenpolitik, wie sie im 
Völkerbund bisher gehandhabt wurde, 

1‘edes Vertrauen der nationalen Minder- 
leiteu in die Aktivität des Völkerbun­

des vollständig zerstört hal. woraus die 
große Gefahr erwächst, daß die ver­
zweifelten Minderheiten, besonders die 
in Osteuropa, sich bolschewistischen

Gedankengängen nicht mehr länger 
verschließen. Der Sowjetstaat benutzt 
mit außerordentlicher Geschicklichkeit 
in seiner Außenpropaganda die Insti­
tution der autonomen Sowjetrepubli­
ken, um bei den Minderheitsvölkern 
Stimmung dafür zu machen, über eine 
soziale Revolution zu ‘einer national- 
kulturellen Autonomie zu gelangen. 
Daßdas Beispiel Kataloniens, das durch 
eine innere Revolution zu einem ho­
hen Mall von nationaler Selbständig­
keit gelangt ist, diese Entwicklung 
fördert, ist nicht zu bestreiten. Wenn 
das gegenwärtige Europa auch nur den 
geringsten Wert darauf legt, das Vor­
dringen des Bolschewismus nach Zen­
traleuropa za verhindern, so ist eine 
Neugestaltung des Min* 
d’erh ei ten rechtes und seine 
ernstliche Durchführung die Voraus­
setzung dafür. Deutschland vor allem 
wird als Mitgarant für die Ansführung 
der Minderhcitenverträze die besondere 
Verpflichtung haben, die gegenwärtige 
Völkerbundspraxis abzuiiadem.

Wir wollen hoffen, das dieses 
nächster Zukunft geschieht.

in

schlagen. Das verlangt unser Volk, laß er in der überwiegenden Zahl al- 
wer wollte da nicht bandeln? BL e ' 1er Klagefälle durch eine bewußte

&

Der Völkerbund
Fortsetzung Von Dr. phil. Schneider.

Die Tätirkeit de« Viilkerhlindcc znrlnicht pinrn Versuch rar frierllirhpn Rei-
Erhaltung des Friedens

Das hohe Ziel des Völkerbundes 
is’t die Erhaltung des Friedens. Es er­
gibt sich von selbst die Frage, welche 
Massnahmen zum Schutze des Völker- 
friedens ergriffen werden können.Schon 
die einfache Tatsache, dass die Regie­
rungen der einzelnen Länder regelmäs­
sig im Monat September jeden Jahres 

in Genf Zusammenkommen und über 
Fragen reden, die das Zusammenleben 
der Völker betreffen, hat sehr glück- 
1 liehe Folgen. Die Vertreter der ein­
zelnen Länder lernen »ich kennen, sind 
gezwungen, mehr Rücksicht zu nehmen 
und die Meinung des Nachbars anzu­
hören. Missverständnisse, die früher 
nicht selten Anlass zu Kriegen boten, 
hellen sich auf. So kann sich in Genf 
eine Stimmung der Verständigung und 
Entspannung bilden, denn nichts* ist 
wertvoller lür die Regelung schwieri­
ger Fragen als die persönliche Ausspra­
che. Durch die Völkerbundssalzungen 
haben sich die Mitglieder verpflichtet, 
nicht einen Krieg zu beginnen, ehe sie

legung des Streites versucht haben. Da­
durch werden in erster Linie Ueberfalls- 
kriege verhindert

In einem Streitfälle müssen sich die 
in Frage kommenden Mitgliedstaaten 
an den Völkerbundsrat oder an ein 
Sshiedsgericht wenden. Erst 3 Monate 
nach dem Schiedssprüche oder der 
Stellungnahme des Rates dürfen sie, 
wenn keine Lösung des Streitfalls zu 
Stande gebracht worden ist, zum Krie­
ge schreiten, So ist durch den Völker­
bund, der über dep Nationen steht, die 
Gefahr des Krieges gebannt. Es tritt 
das Recht an die Stelle von Macht und 
Gewalt. Und wenn nun aber Fehlurteile 
vorkämen? Hier stellen wir die Gegen­
frage: „Wer wollte sagen „fort mit den 
Gerichten".Obwohl doch auch hier Fehl­
urteile vorkomnen. Führen streitende 
Staaten Krieg, ohne vorher versucht 
zu haben, den Zwist auf friedlichem 
Wege beizulegen, so werden wirtschaft­
liche Gewaltmassnahmen gegen sie er­
griffen (Abbruch der Finanz - und 
Handelsbeziehungen], Nützt auch dies

Politik der Woche
Litauen. Die Massenkundgebungen 

der Tautininkai sind mit der Demon­
stration ihres Anhanges in Utena, der' 
wie immer der Staatspräsident bei­
wohnte. zum diesjährigen Abschluß 
gekommen.

Die in der nächsten Zeit 
im Haag zur Verhandlung kommenden 
Streitfragen über den litauisch-polni­
schen Grenzverkehr stehen im Vorder­
grund des Tagesgesprächs.

Deutschland. Der übermächtige 
französische Druck brachte die Zoll- 
union zur Strecke. Curtius und Scho­
ber warteten mit ihrem Verzicht nicht 
einmal das Gutachten vom Haag ab. 
Letzteres hat sich mit nur einer Slim- 
me Mehrheit zuungunsten der Zoll­
union ausgesprochen. Die Bindun­
gen, in die Oesterreich für eine durch 
Vermittlung des Völkerbünden von 1922 
!;ewührte Anleihe eingehen müllte, nöl­
en zur Zollunion im Widerspruch

Mdieu. Bemerkenswert ist, daß die

siebente, wirksamste und überall am leich­
te len zu erlangende Mittel gepen den Ottern- 
bill ist der Branntwein. Weingeist, d. h. 
Arrak, Kognak, Rum, Branntwein in sehr 
starken Gaben genossen, macht den BiB un­
schädlich, zur Beruhigung derer, welche 
von der Anwendung in solchen lallen 
schlimmere Folgen als einen Rausch be* 
fürchten, sei ausdrücklich bemerkt, dali die 
durch einen OtternbiB erkrankten Personen 
auch nach unmäßigem Bräunt wemgenuH vom 
Rausche nichts merken, da »ich das Alko­
holgift und Olterngiit gegenseitig aufheben.

nichts, so hat der Völkerbund das 
Recht, gegen die Staaten mit Waffen­
gewalt vorzugehen. Wenn auch durch 
diese Bestimmungen der Krieg nicht 
unmöglich rfemnrhl wnrdpn ist 80 Jef
aber sein Ausbruch bedeutend er­
schwert. Die vermittlende Tätigkeit des 
Rates hat sich wiederholt bewährt. 
Streitfälle die ihm unterbreitet wurden, 
haben durch sein Dazwischentreten eine 
friedliche Lösung gefunden, und dro­
hende blutige Kriege sind verhindert 
worden.

Noch mehr aber wird der Völker­
bund dem Weltfrieden dienen, wenn er 
es durchsetzt, dass die in dem Versail­
ler Friedensvertrag geforderte Ein­
schränkung der kriegerischenRüstungen 
aller Völker auf ein Mindestmass auch 
tatsächlich erfolgt. Aber nur Deutsch­
land hat diese Forderung restlos erfüllt, 
Ein Ausschuss des Völkerbundes be­
müht sich wohl dauernd, die Völker zu 
bewegen, ihre Kriegsrustungen einzu­
schränken. Die Staaten haben wieder­
holt „Abrüstungskonferenzen" abgehal- 
ten. aber es ist so gut wie nichts erreicht 
worden, es ist eben noch zu viel Miss­
trauen und Hass in der Welt, man glaubt 
noch immer nicht so recht an den Frie­
den der Völker. (Fortsetzung folgt.)

Richter Englands und Amerikas die 
• rechtliche linanfechtbarkeit der Zoll­

union sich zueigen machten. Die Stel- 
! lang des Herrn Curtius scheint er­

schüttert. Brüning hat bis jetzt seinen 
I Minister gehalten und sich gegen jede 
i personelle Veränderung seines Kabinetts 
■ entschieden zur Wehr gesetzt. Den- 
' noch ist es kaum zweifelhaft, daß ein

Wechsel in der l^itung des Auewärti- 
. gen Amtes uamittelb-r bevorsteht. In­

nenpolitisch kommt Brüning zusehends 
mehr in Abhängigkeit von der Sozial- 
demokratischen Partei, die über die 
sozialistische Preufienregierung die Ge­
schicke des Gesamtreiches maßgebend 
bestimmt. '

England. Macdonald, der Chef der 
neuen Nationalrcgierung, ist vereinsamt. 
Die Arbeiterpartei bat ihren ehemaligen 
Führer sozusagen in die Wüste geschickt. 
Nur sein Sohn, Abgeordneter der Ar­
beiterpartei, ist ihm treu geblieben. 
Zum Lohn wurde er zum Viceminister 
im Kolonialministerium befördert Da­
mit ist Macdonalds Stellung auch als 
Chef der Regierung empfindlich ge­
schwächt. Die Konservativen sind be­
reits auf dem Sprung nach der allei­
nigen Besitznahme der Macht. Ihre 
Presse verlangt Neuwahlen noch im 
Herbst, die Allerwahrscheinlichkeit 
nach einen grossen komervativen Sieg 
bringen werden.

Russland. Die Verhandlungen mit 
Frankreich und Polen über einen gegen­
seitigen Nichtangriffsvertrag sind fest­
gerannt. Frankreich vertritt den Stand­
punkt, dass in den Vertrag nicht nur 
Polen, sondern auch Rumänien und 
die baltischen Staaten miteinzuRchlies- 
sen wären. Auf der anderen Seite will 
c» Jen rusbiacbeu Kremt»um>cueu 
keineswegs entgegenkommen. ohne eine 
befriedigende Lösung der Voikrieg»- 
schuldenfraee. Bis jetzt erwiessen sich 
in den beiden entscheidenden Punkten 
die Meinungsverschiedenheiten unüber­
brückbar. M. M.

Rigaer Dom meibl deutsch!
In Lettland fand am 5. und 6. Sep­

tember die Volksabstimmung über die 
unlängst vom Parlament abgelchnte 
Vorlage statt, welche die Verstaatlichung 
der Rigaer Domkirche verlangte. Die 
Gesamtzahl der abgegebenen Stimmen 
betrug in Riga %.000 von ungefähr 
250.000 Wahlberechtigten. Da für das 
Gelingen der Volksabstimmung eine 
Beteiligung von mindestens der Hälfte 
der gesamten Wählerschaft notwendig 
war, ist die Abstimmhug ge­
scheitert. Verhältnismäßig geringe Ab- 
stimmungsziffern wurden aus der 
vorwiegend katholischen Provinz Lett­
gallen gemeldet.



/ Ausserordentliche deutsche
Synode erforderlich R« wüi v denen sie

Die deutschen Vertreter sind aus, 
dem Konsistorium gegangen. Nun

er a ppe 1 lieren, von

Der deutsche Synodalausschuß wurde 
zwar vom Kultusminister Sakenis emp­
fangen. Aber damit ist noch keine 
Klärung in der Kirchentage eingetreten. 
Im Gegenteil, diese bleibt undurchsich­
tig wie zuvor. Nachdem die deutschen 
Vertreter aus dem Konsistorium aus- 
geschicdcn sind, weil die Einigungs- 
formel der deutschen Synode entgegen 
der Verpflichtung des Dr. Gaigalat 
nicht erfüllt wurde, ist eine einschnei­
dende Verschiebung der allgemeinen 
Lage eingetreten Zwar versucht Dr. 
Gaigalat Einwände vorzuschieben, die 
die Nichteinlösung seines dir deutschen 
Synode vom 26. Juni verpfändeten Ja­
wortes rechtfertigen sollen. Wir haben 

? die Geschichte vom abgerissenen Zaun 
als zureichenden Grund für das Nicht 
enthalten der E nigungsformel seinerzeit 
widerlegt und brauchen uns damit 
nicht länger aulzuhalten. Das letzte 
und entscheidende Wort in der Sache 
hat allerdings die deutsche Synode. 
Sie muß bestimmen wer hier im Recht 
üt, Dr. Gaigalat oder die vier Tausend 
Wirballer. Daher ist es eine, 
unausweichliche Notwendigkeit

den Fall, daß Dr. Gaigalat die Einbe­
ruiung einer außerordentlichen Synode 
nicht genehmigt, sind Vorstellungen 
beim Kultusminister und wenn nötigt

fangen haben. Die Wähler mögen 
sich über die weiteren Schritte seblüßig 
werden und alles tun, was der Kir-
chennot steuern könnte.

ehe und ist hauptsächlich für das 
Deutschtum des Baltikums gedacht, da 
die ev.-fheologischen Fakultäten in 
Estland, Lettland und Litauen den An- 
forderpngen der deutschen protestan­
tischen Welt nicht ausreichend genü­
gen. Der Luther-Akademie steht auch 
die Berufung von Lehrkräfte^ zu, das

selbst beim
meidlich.

isminisier und wenn nötigd^"**“* Blouprl1 Recht de^ Habilitation vo^ Dozenten,
i Staatspräsidenten unver^E^ . . . ..... . „ ..
Kioe Klärung der MMIMeS fcfollMWllDSOPlll- 

scies Institut in Dorpat ,

der Verleihung wissenschaftlicher Gra-

uod e einzuberufen; nicht zu-

Verhältnisse kann einzig und

Die Kirchenverordnete n aus

scheidendes Wort sprechen. 
Die außerordentliche deutsche Synode 
tüte gut mit aller Energie sich der 
Beeilte der Pastorenschaft anzunehmen. 
Den Gemeinden muß das ihnen zu- 
kommende Recht der Pastorenwahl 
unter allen Umständen eii. geräumt 
werden, zumal dann der Pastor und 
die Gemeinde vor Versetzungen und 
anderen unangenehmen Ueberra- 
schungen geschützt sind.

In Dorpat ist eine Lutherakademie 
für das Baltikum errichtet worden. Sie 
bezweckt die Heranbildung ernster 
Seelsorger fiir die protestantische Kir-

de, eines offiziellen Abgangszeugnisses 
ti. s. w. Es sind bereits nahm hafte 
reichsdeutscbe Gelehrte für die neue 
Dorpater Akademie gewonnen, Hof­
fentlich wird dieses wissenschaftliche 
Institut auch für Litauen segensreiche 
Hilfe leisten können. —_

• ^ür den Xandwirt ®
®er Winrerl de« Ohslex
fm Herbt ist allenthalben der Tisch 

mit frischem Obst reichlich besetzt und
vielfach drängt sich die Frage auf. ob 
das übst nur ein Genußmittel ist uL.oder

Auf 
scheu

Aus den Zeitungen
der Tagung der litauisch-letti- 
Aunäheriings-Gesellschaft bean- 
Kan. Tumas die deutsche oder

baller Prozesses. Wie erinner­
lich sind auch andere Be­
schlüsse der deutschen Synode ver­
sandet. Zum Beispiel die famose An- 

,Gelegenheit mit dem Kirchenrat in 
Gotflevo. Höchste Zeit wäre es, daß 
der deutsche Synodalausschuß einen 
diesbezüglichen Antrag einbringt Für

fragte ___ ______ ___ _________ ___
russische Sprache als ständige Verhand­
lungssprache der baltischen Staateu zu 
führen. Der Gegenvorschlag lautete 
englisch oder französisch. Der „Rytas“ 
vom 9. IX. berichtetet hierüber fol-
gendes:

.Besondere überzeugend verteidigte 
diesen Antrag (englisch oder franzö­
sisch die Red.} Prof. Pakstas. der in 
Bezug darauf einen den Litauern selir

günstigen Antrag stellte. Die rassische 
Sprache dürfe man nicht verachten, 
sie wäre nötig, doch hätte es kaum 
Zweck die deutsche Sprache besonders 
zu bevorzugen; Sie zeige samt ihrer 
Kultur die Tendenz Litauen mit einer 
Invasion zu beziehen,alles zu beherr­
schen, über alles zu dominieren. Also 
ist sie bemüht, ganz Litauen zu einer 
deutschen Provinz zu gestalten - das 
bedeutet da« gleiche Schicksal, das 
Litauen die unglückselige Union (mit 
Polen von 1569 die Red.) heranfbe- 
schworen hat . . .*

IHANML um©
Die Verteilung der Bevölkerung nach Wirtschaftsgebieten in den Baltischen Staaten

Der Völkerbund hat ein statistisches demselben folgende Angaben über die 
iahrbuch für 1930/31 über die Dichtig- Bedeutung der einzelnen Wirtschafte- 

eit der Bevölkerung, Beschäftigung gebiete füi die Bevölkerung in den 
' viu»>ucu utöü- Baltischen Staaten, Finnland und Polen 

Wir entnehmen lin Prozenten zu der Gesamtbevölkerung.
■derselben usw. in
■ten erscheinen

Brung, Beschäftig! „ 
den einzelnen Staa-

lassen.

1

Lettland .
Estland .
Litauen . 
Finnland, 
Polen. .

Ji

*/a 
. 88,3 
. «S.6 
. 79,4 
. 08,9 
. 75,9

h Sä E
2

11,1
13.4

0,2
123

♦.8

3.3
3,8

0,2 
0.4

0,9

0.7

0,2
2,0

0.0

2,4
2,1

23 
2.4 
5.4 
2,0 
2,0

2.5

Am stärksten ist somit die Land­
wirtschaft in Litauen vertreten, dann 
folgen Polen, Lettland, Finnland und 
Estland. Die relativ entwickeltste In­
dustrie im Verhältnis zu der Gesamt- 
bevölkerung weist Estland auf. Dann 
kommen Finnland, Lettland, Polen und 
Litauen. Mit dem Handel beschäftigen 
sich in Lettland 4,8% der Bevölkerung, 
in Polen 3,8%, in Estland 3,4%, in 
Finnland 3,3%, und in Litauen nur

Polen den höchsten Prozentsatz von
der Gesamt bevölkerung, und zwar 
2,6%, in Estland 1,9%, in Litauen 
1,7%, in Lettland 0,7% und in Finn­
land nur 0,2%. Die zahlreichste Ver­
waltung hat Estland mit 1,9% von der 
Gesnmtbevölkerung, dann folgt Lett­
land mit 1,3%, Finnland mit 1,0%, 
Polen mit 0,8% und Litauen mit 0 6%. 
In Litauen gibt es somit um die Hälfte 
weniger Beamte als in Lettland und

■2,4%. Der Militärdienst aösorbiert mjzweiemhalbmal weniger als in Estland.

Gebühren für Kraftfahrzeuge in 
Litauen.

Gemäss einer neuen Verordnung 
vom 10. Juni 1931 werden von alle» 
Kraftfahrzeugen, welche nach Litauen 
kommen, folgende Gebühren erhoben: 
von einem Motorrad 50 Cent je Tag, 
von einem Auto 3 Lit je Tag. Die 
Gebühren werden sofort von demjeni­
gen Zollamt erhoben, welches der Wa­
gen auf der Einreise passiert, und zwar 
für die Tage, die der Eigentümer des 
Wagens als voraussichtliche Dauer 
angibt, bleibt das Fahrzeug länger als 
angegeben in Litauen, so wird die feh­
lende Gebühr vom Ausgangszollamt 
nach erhöbe ii.

Normierung der Zlegelproduktlon In 
Litauen

Von der litauischen Industrie- und 
Handelskammer in Kowno sind Nor­
men für die Herstellung von Bauziegeln

bestätigt worden. Gemäß diesen Nor­
men müssen die Ziegel rechteckige 
Forme» in den Mafien 25X12X6,5 cm. 
aufweisen. Der Widerstandsfähigkeits- 
grad auf Druck darf nicht geringer 
sein als 140 kg pro qcm bei Ziegeln 
1. Sorte, 100 kg pro qcm bei Ziegeln 
III. Sorte.

Leipziger Herbstmesse 1931.
Nach vorläufigen Angaben der Mcs- 

seleitung sind auf der diesjährigen Leip­
ziger Herbstmesse 6'93 Ausstellerfiruien

vertreten gegen 7625 Aussteller vor 
einem Jahr. Besonders gut ist die Mö­
belmesse besucht; sie konnte zahlreiche 
Aufträge buchen. Die Texhimesse lag 
stiller; nennenswerte Umsätze wurden 
nur in Wäsche, einigen .Stapelartikeln, 
sowie Neuheiten erzielt. Grösseren 
Zuspruch batte wieder diebportartikel­
messe. besonders vom Ausland. Stille 
herrschte im Geschäft mit Beleuchtungs­
körpern, Papier- und Süsswaren. Unter 
den Ausstellern sind rund 20 Nationen 
vertreten, darunter erstmalig mit Kol­
lektivausstellungen Italien und Spanien.

Einwanderung in Amerika.
fm verflossenen amerikanischen Bud­

getjahr sind im ganzen nur 91 139 
Auswanderer in die Vereinigten Staaten 
von Amerika zugelaasen worden. Seit 
dem Bürgerkrieg ist damit zum ersten­
mal die Einwandererzahl unter 100000 
gesunken.

fine neue WirlitchaflKieitung.
Im i auFe des vergangenen Monats erschien 

eine neue Hindels- und Wirtschallszriiung 
„Lietuvos Bnonomlstas“ In litauischer und 
deutscher Sprache. Aus seinem Inhalt sind 
Ueaonuers Ute ollisiellen oelconomischen 
Informationen des Fininzdepartamente er­
wähnenswert, welche auch in deutscher 
SpracbeAutn Abdruck kommen und somit 
auch ein gutes aktuales Wirtschaft »bild so 
Guber die Grenzen des lindes hinaus at-

. An besonders lesenswerten Artikeln Fin­
den wir «Über moderne Kundenwerbung», 
.Das grosse Heute", .Persönliche Verkaufs- 
prasis" und vieles andere. Zum ersten Mal 
werden auch in der Zeitung über periodische 
und nichtperiodische Presseerzeugnisse kri­
tische Überblicke gegeben. He ausgeber J. 
Ziära. faktischer Redakteur A. Pokarklis. Mit 
dem Erscheinen dieses Blattes schliesst sich 
eine Lücke des litauischen Wirts, haflslebens 
und kann der Bezug desselben allen In und 
ausländischen Ind st riekreisen, die über li­
tauische Wirtschahsverhältnisse laufend in­
formiert sein wollen, wärmstens empfohlen 
werden.

aber, ob cs imstande ist, einen wert­
vollen Bestandteil der Ernährung aus- 
zumacheu. Der Geschmack des Obstes 
beruht hauptsächlich auf Pflanzensäu- 
ren (Apfelsüure, Zitronensäure, Wein- 
steinsäure) und verschiedenen flüchti­
gen (ätherischen) Oelen. Der Nähr­
wert rührt vornehmlich vom Zucker her. 
Die Salze dienen dem Aufbau der Mi­
neralsalze des Körpers, wie sic beson­
ders im Blut und für den Knochenbau 
notwendig sind. Im allgemeinen ist 
das Obst im rohen Zustande schmack­
hafter und erfrischender als in gekoch­
tem. Denn durch die Hitze ist ein 
Teil der flüchtigen Bestandteile, die 
gerade den Wohlgeschmack ausmachen, 
verloren gegangen. Da aber gleichzei­
tig die Pflanzenfasern durch das Kochen 
zersprengt worden sind und vorher 
unlösliche, gallertartige Stoffe, soge­
nannte Pektinstoffe, löslich geworden 
sind, hat das Obst durch das Kocb°n 
an Verdaulichkeit zugenommen, was 
bei der Ernährung von jungen Kindern 
und magenempfiudlichen Personen von 
großer Bedeutung ist. Sowohl rohes 
als auch gekochtes Obst wirken anre­
gend auf die Darmtätigkeit und lassen 
oft ärztliche Abführmittel «ehr zum 
Vorteil des Kranken entbehrlich er­
scheinen. Unverdaulich sind die Scha­
len und Kerne der Weintraube und 
werden daher zweckmäßig nicht mit- 
geschluckt. Um zu jeder Jahreszeit 
Obst zu haben, konserviert man es 
durch Trocknen (Aepfel, Birnen, Zwet- 
seben) oder durch Einkochen. Beim 
Emkocheu genügt Zucker als Korner- 
vierungsmitiel. wenn das Obst bis zum 
Gebrauch luftdicht verschlüssln bleibt, 
sonst lassen sieb chemische Hilfsmittel, 
wie Saiicylsäure verwenden; doch muß 
ein Uebermaß vermieden werden, auch 
Früchtsäfte lassen sich durch Kochen 
vor alkoholischer Gärung bewahren.

AUSSCHREIBUNGEN
Die Eisenbahnverwaltung

vergibt Im Woge der Ausschreibung die Lie­
ferung von 0 Eisenbahnwagen für den IX- 
Zugverkelir, EisenkonstruktTon,4-achsig mil 
80 Sitzplätzen.

Diesbezügliche mit Stempelsteuer versehe­
ne Angebote sind in ^eschlosseneii Umschlä­
gen mit der Aufschrift: sKonkursui kelei- 
viniums vagonnms pirktl» bis zum 1. Oktober 
1931, 10 Uhr an die Eisenbahuverwaltung in 
Kaunas tu richten.

SchüdlMie Wirkung dex 
jrincheii ^oggi'iix

Da die Roggenernte vollendet ist, 
so wäre geboten, auf eine schäd­
liche Wirkung des frischen Rog­
gens auf den Gesundheitszustand der 
Hühner aufmerksam zu machen. Es ist 
grolle Vorsicht geboten, wenn man die 
Hühner auf abgeerntete Roggenfelder 
läßt, wo sic die ausgefallene;. Roggen 
körher im Uebermall aufsuchen und 
verzehren und dies oft mit dem Tode 
büßen müssen. Es ist ein Fall be­
kannt geworden, wo eine Bauersfrau 
den Tod von drei ihrer besten Lege­
hühner beklagte. Bei der Sektion fand 
sich, daß sie sämtlich sehr große Eier 
im LegeJarm hatten, die sie nicht los 
werden konnten. Der Vorfall geschah 
während der Roggenernte, während 
der die Hühner Gelegenheit fanden, 
viele frische Roggenkörner zu verzeh­
ren. Es ist naengewiesen, dall der 
Roggen in der Hülse einen starken 
Stoff enthält, der das Blut erhitzt und 
reizend auf die Därme wirkt, daß im 
Legedarm eine Trockenheit eintritt, wo­
durch die Fortbewegung der Eier da­
rin behindert wird. Oftmals bilden 
hier mehrere Doller mit Eiweis um­
geben, einen großen Klumpen, der nicht 
ausgestollen werden kann. Es ist da­
her sehr dringend geboten, aul die 
Hühner stets acht zu haben, sobald 
man bemerkt, dall ein Huhn an Eier- 
verhaltung leidet.



ttienensuchl
Krankheiten der Kienen

Den Krankheiten der Bienen kann 
man dadurch vorbeugen, daß man 
Reinlichkeit beobachtet, sie nicht zur 
Unzeit un^ nicht mit unreinem Honig 
füttert und keine schwachen Stöcke 
auf dem Stande duldet. Die gewöhn­
lichen Krankheiten sind die Ruhr 
und die F a u 1 b r u t.

Die Ruhr kommt nur während 
der Winterruhe vor. Der Ursachen 
hat sie mancherlei; plötzliche Abküh­
lung, ungewöhnliche Beunruhigung, 
schlechtes Futter, Durstnot u, a. Zu 
erklären ist sie als Magen- und Darm­
katarrh, der bewirkt, daß der Verdau­
ungskanal unfähig wird, den während 
des Winters angehäuften Kotvorrat bis 
zum Reinigungsausfluge festzuhalten

Erkältung. Bei günstiger Witterung im 
Frühling setzen die Bienen viel Brut
an. Bei eintretender kalter Witterung 
ziehen sich die Bienen näher zusam-

willen“, sagt Mücke, „sofort Alkohol draut- 
tun “ Federmann bückt sich und fährt mit 
der Hand durchs Heidekraut. .Zu spät“, sagt 
er, .sie ist schon weg.“

£esl

deutsche Bücher!

und ihn vorzeitig in der Wohnung fal­
len läßt. Sie äußert sich im Durchfall, 
bei welchem die Bienen ihren übelrie­
chenden Unrat von rötlicher Farbe an 
den Waben absetzen. Einem von die­
ser Krankheit befallenen Stock öffne 
man an einem schönen Tage das Flug­
loch, damit sich die Bienen außerhalb 
des Stockes reinigen können, und füt­
tere den Ruhrkranken Bienen reinen 
Honig, dem man eine Spur gereinigter 
Salizylsäure zusetzt, Beschmutzte Wa­
ben müssen lierausgenommen und 
durch neue, saubere ersetzt werden.

Wenn man im Winter einen oder 
zwei Rcinigungsausflüge zulassen kann, 
entstellt die Ruhr nicht, andernfalls 
nehme man die Bienen in ein warmes 
Zimmer, befestige vor dem Flugloch 
die Oeffnung eines aus Drahtgittertuch 
gefertigten Schwarmlängers, worauf die 
Bienen, dem Lichte zuströmend, sich 
am Drahte ihres Unrats entled gen und 
dann gegen Abend allmählich in ihren 
Stock zuriickkebren. Während des 
Reinigungsausflugs wird das Flugbrett 
mit einem Lappen gereinigt.

Die F a u I b r u t tritt in zwei ver­
schiedenen Formen auf: in einer ge­
linden und in einer ansteckenden, ge­
fährlichen Form. Die harmlose Art 
entsteht gewöhnlich im Frühjahr durch

men und verlassen die Brut, die denn 
erkaltet und in Fäulnis übergeht. 
Diese tote Brut verbreitet einen üblen 
säuerlichen Geruch, Nach Eintritt der 
Faulbrut ist es das ratsamste, sich so­
fort ui» sachverständigen Rat au die 
Sachkundige zu wenden.

Bei der anderen ansteckenden 
Form der Faulbrut wird die frisch an­
gesetzte Brut immer aufs neue wieder 
faul und verbreitet einen widerlichen 
Fäulnisgeruch. Honig und Waben die­
ses Stockes sind ansteckend. Um also 
die anderen Stöcke vor dem Verderben 
zu schützen, kannte man bis vor kur­
zem nur ein Mittel, das hieß: Töte die 
Bienen und verbrenne die Wohnungen. 
Jetzt ist zu sagen; Vor allem höre man 
erst den Sachverständigen der aller­
dings in vielen Fällen wohl auch zum 
Verbrennen raten wird. Die Ursache 
dieser ansteckenden Faulbrut ist ein Pilz. 
Er wird durch Fütterung schlechten, 
amerikanischen Honigs, der mit Waben 
verpackt versandt wird, verbreitet. Man 
nehme daher nur guten Kandis zur 
Fütterung. Der Pilz kann aber auch 
durch die Bienenwohnungen und Ge­
räte verbreitet werden, die peinlich 
keimfrei zu machen sind.

Der Tunnel
Die Fahrt durph den Tunnel gehl zu Ende. 

.Mein Herr“ sagt eine Dame, .Sie haben mir 
einen Kuß gegeben!“

,Ja‘, erwidert Herr Federmann.
.Das ist eine maßlose Unverschämtheit“
.Reden Sie nicht lange, geben Sie ihn wie­

der zurück, und die Sacl e Ist erledigt“

Urlaub
..Wo haben Sie Ihren Urlaub verbracht, Herr 

Jedermann?“
„Sechs Stunden in einer Gletscherspalte 

und drei Wochen im Krankenhaus.“
Mitten in der Nacht wurde Frau Tüfller durch 

ein Geräusch iru Hause geweckt. .Viktor“, schrie 
sie, „in unserm Hause sind Räuber, Mörder!“

Mit den Knien schlotternd, stellte sich der 
Gatte hinter seine bessere Ehehälfte und rief 
ihr zu: „Nur Mut, Marie, habe keine Angst, ich 
stehe hinter dir!“

»Krau Schmitz hat sich noch immer röcht 
über den Verlust ihres Mannes getröstet."

„Ja. die Lebensversicherungen sind manchmal 
recht bummelig mit den Auszahlungen.“

Der Neffe hatte wieder einmal den Weg zn 
seinem Onkel gefunden; zügel ’id begann er: 
,Es hat mich Ueberwindung gek ,stet, heute„."

Da fiel ihm der Onkel ins V\ ort. „Mach's 
kurz! Was kostet mich deine Ueberwrädung?"

„Ist das Wort Echo weiblich oder männlich?' 
„Weiblich denn es batimmer das letzte Wort.*

Jhrem !Kinde 
bereite! es Freude 
jeden Tag ein 50 Centstiick in die Sparuhr 
zu werfen.

Zwar weiß es noch nicht, daß es sich damit 
für später den grüßten Dienst erweist.»

Stärken Sie diesen Hang zum sparen! t
Sparuhren sind zu haben in der

Deutschen Genossenschaftsbank 
Kaunas, Gedimino g-vi 32, Tel. 13-65.

h y m © ®
Werr Jedermann

Kleines Unglück
,W e sehen Sie denn ans! Sie sind wohl 

verunglückt? Soll ich Sie nach Hause brin­
gen?"

„Danke“, sagt Febermann, „von dort kom­
me ich gerade.“

Die Kreuzotter
lebermnnn geht durch die Heide. Bleibt 

plötzlich stehen. „Ich glaube*, sagt er, .mich 
hat eine Kreuzotter gebissen.“ .Um Gottes

„Führst du diesen Sommer in die Bcrgie?“ 
„Neinl Dort sind mir die Preise zu hoch.“ 
„An das Meer?“
„Auch nicht. Denn dort sind sie mir zu ge­

salzen!“

„ Wie ist denn der Kirchenbetuch hier?“ fragt 
der Superintendent den Geistlichen.

.Je nachdem", lautet die Antwort, „manchmal 
ist die Kirche halb roll und manchmal ist sie 
hulb lear."

MENDE Radio-Apparate
die Qualitätsmarke

ßälselecke
Stä behen rätsel

Welchen Beruf hat der Mann dieser Frau?' 
Man findet ihn, indem man zwei weitere 
Stübchen hinzufügt.

Fremder (zn einem reichen Bauern): ..lebhörte
Sie hätten drei Söhne. Man sicht ja aber kei 
nen auf Ihrem Hof."

«Oh, ich hab’« fein gemacht. Mein Lois! wird 
Geistlicher, mein Franz Doktorand mein Hans 
Advokat. Nu kann kommen,, was <ln will—ich 
bin gedeckt"

OMN D DHI

Leidijal A. Rogalla Ir K. Balbach»,. 

Atsakomasls redaktoriua A. Rogalla.

Ingenieure. Archretten uBauterhnifceri
Jakob Hochtmann
Kaunas, Lais ves a|g|a 36

und Platten

sataZiNMgsledimnMii

Gebrauchen Sie für alle Dach deckarbeiten 
nur feuerverzinkte Halter und Hefestievnps- 
Materialien. nur Feuerrerzlnkunfj sdiuin nor Rosi.

Hug!

Inhaber KEHLERT CoiMitorei & Cafe Conrad 
Kaunas, Lalsvös al. 25 Fernruf 107

Uderntnnien rnch dH Ueriinkuu Khon fertiger Winn.
Aufträge für feuerverzinkte Befestigungsulcnsilien zum Dach- 

decken nimmt entgegen

Metall-Verarbeitungswerke u.
Maschinenfabrik

vorn.

Gehr. Schmidt, A.-G.
Kaunas- Sanfiiai

UMsiiiiiziiiiscem
Vermuisimeiiung. Kaunas, Laitves Alija 72. lei. 38 38

Pianos, Flügel, 
Fuss-Harmonikas. 
Grammophone. 
Akkord, 
Saiten und 
Blasinstrumente, 1 
Juzz-Bund, N. 
sowie 
ausländische und 
litauische 
Noten aller Art.

Tel. 1B-65

Große Auswahl von No­
ten für verschiedene In- 
struinenle sowie Orches­

ter und Gesang

Klaviere, Pianos, Har­
moniums und andere

Instrumente

Englische Gramophonc Mar-

Kaunas, Vytauto prosp. Nr. 2. Tel. 369.

direkt am Bahnhof

Für Schauspielertnippen, •Sport- u. a. Or­
ganisationen, wie auch Exkursanlen

erhebliche Preisermässigung

im neu und modern eingerichteten 3-stöcki­
gen Eckhau*e; in den Zimmern kaltes und 
warmes Wasser, Parkett, Zentralheizung, 
Bäder u. a. Bequemlichkeiten, prompte Be­
dienung, billige Preise

Spruatuv« <lypoht>, Kaune, Gedimino g-vi 6.

Empfiehlt täglich frische Kuchen, 
Torten, Knkcs, Teegebäck, Pfannku­
chen. In großer Auswahl: Pralinees, 
Schokoladen - Figuren. Bestellungen 
werden schnell und gewissenhaft 
ausgeführt,

Tonen, BaumkuM, KoniiiHren

Der Vorstand der Kow- 
noer Ortsgruppe des

Kulturverbandes
der Deutschen Litauens 
ludet hiermit alle Mitglie­
der zu der am 19, Sep­
tember d, J. 19 Uhr in 
den Bäumen des Deut­
schen Gymnasiums statt 
rindenden außerordentli­
chen

Generauersammlung
ergebens! ein.

Tagesordnung: I. Neu­
wahl der Delegierten zum 
Vertrelertage.

Flaschen kapseln 
und Bleiplomben 

nur hiesiger Aus­
arbeitung bei den

Bleive-
arb ei tungs werken

♦

L PliusKaitis
KAUNAS,

. Lalsv&s AI. 40. )

lesen Sie 
die Deutschen Nachrichten?

Karo cenzOros Icisla.
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KURZE NACHRICHTEN
AUS UNSERER LITAUISCHEN HEIMAT

Steuerneingang bei der Staatskasse
Im Laufe des ersten Halbjahres 1931 

sind bei der Staatskasse 56.0 Mill. Lit 
Steuern eingegangen. Insgesamt wer­
den die Steuereinnahmen für 1031 auf 
106,6 MdI. Lit geschätzt

Uniform für Beamte
Das Innenministerium hat die Ab­

sicht ein Projekt für eine l niform der 
Beamten zu entwerfen.

Posttaubenstationen
Das Innen- und Kriegsministerium 

hat in vielen Ortschaften der Provinz 
I’osttaubenstationen errichtet. Es wird 
daher von den Behörden bekannt ge­
geben. dal? gefangene Tauben mit ei­
nem Ring mit staatlichen Abzeichen 
wieder freigelassen werden sollen. 
Auch dürfen Poattauben nicht geschos­
sen werden.

OlSauskas will Recht haben
Zeitungsmeldungen zufolge, habe 01- 

sauskasneue Zeugen lür seine Gerichts- 
sache geworben und sei deshalb be­
strebt eine Wiederbchandlung im Ge­
richt zu erwirken. Auch habe er sich 
an den Präsidenten um Ermäßigung 
der Steuern für sein Gut gewandt.

Woldemaras und die SDD.OOOjKronen
Woldemaras befindet sich zur Zeit 

bei seinem Vetter in Ezerenai. Er 
darf die Stadt nur in Begleitung eines 
Polizisten verlassen. In Regierungs­
kreisen besteht die Absicht, nach er­
folgtem Freispruch in der Umsturzaf- 
faire auch die Angelegenheit der Un­
terschlagung von 500.000 Schwedischen 
Kfonen fallen zu lassen, da diese Sa­
che ebenfalls sehr verwickelt sei.

Ueberläufer
An der Administrationslinie ist ein 

polnischer Soldat verhaftet worden, der 
angeblich wegen schlechter Behand­
lung aus dem polnischen Heere ge­
flüchtet sei.

immer noch rege Bautätigkeit In 
Kowno

Trotz der nahenden Herbstzeit läßt 
die Bautätigkeit in Kowno doch nicht

nach. In der letzten Woche allein sind 
über 40 Gesucht um Genehmigung von 
Bauplänen bei der Kownoer Stadtver­
waltung eingegangen.

Eine neue Krankheit
.Baienlidins' genannt, ist im Kreise 
Ukmerge aufgetreten. Die Krankheit 
zeichnet sich durch einen hartnäckigen 
Magenkatarrh aus und-soll durch den 
Genuß von infiziertem Schweinefleisch 
verursacht werden.

Diebstahl Im Photoartlkelgeschäft
Aus dem Geschäft der Fa Jasvoin, 

Kaunas. Laiaves Al. 24, sind Photoap- 
parate für 930 Lit gestohlen worden.

Ein neues Kino
Nach längeren Remontearbeitcn ist 

vor kurzem ein neues Kino „A. T.“ in 
Kaunas eröffnet worden. Das Pro­
gramm zeichnet sich durch besonders 
gute Hirne aus. Nachden mit großem 
Erfolg begleiteten Film ,Die Gottlose“ 
läuft jetzt der Film .Liebesnächte des 
Königs Boris“. Selten schön wird hier 
der Edelmut und die Liebe eines rus­
sischen Mädchens geschildert.

Lydavenai
Aus dem Leben der Ortsgruppe 

des K. V.
Die Remontearbeiten des Schulzim- 

mers im erworbenen deutschen Schul­
gebäude werden bereits am 12. Sep- 
temberliecndctsein.DieAusgabenbetra- 
gen annähernd 1400 Lit. wovon die Orts­
gruppe 800 Lit selbst aufgebracht hat. 
Vom 15. September werden die Aus­
stattungsarbeiten der Lehrerwohnung 
beginnen, die auch ca 1800 Lit Ausga­
ben erfordern werden. Die ()rtsgruppe 
ist auch hier entschlossen das Geld 
aufzubringen. Im nächsten Jahre wird 
der evang. lutli. Betsaal samt dem In­
ternat eingerichtet werden. Die Ge­
meinde ist fest entschlossen, auch hier 
ihr Letztes beizusteuern. Wie wir aus 
diesem Bericht sehen, leistet die kleine 
deutsche Gemeinde in Lydavenai sehr 
viel, zu spärlich sollen aber die von 
anderen Stellen zugesicherten Unter­
stützungen sein.

Unfälle dei'itoche
Wieder Motorradunfall

Bei l ’zlenkis im Memelgebiete ver­
unglückte tödlich der Motorradfahrer 
Gaizauskas. Sein Begleiter Schefer 
kam mit schweren Verletzung'-ti davon.

Ein Kind verbrannt
Im Dorfe Pagirininkai, Gem. Linku­

va, Kreis Siauliai. brach auf dem Ge­
höft des Besitzers Julius Kaskelis ein 
Feuer aus, das sämtliche Gebäude ein­
äscherte. In den Flammen fand 
den Tod das 3jährige Kind des 
Besitzers.

Vom Feuer vernichtet 
wurden die Gebäude des Besitzers 
J. Dauiota im Dorfe Klibiai. Gem. Za- 
renai, Kreis Telsiai. Der Schaden be­
trügt 10.000 Lit.

Eine Amerikanerin tödlich verun­
glückt

Die 30jährige Zgartgliene Eva, die 
aus Amerika zam Besuch nach Litauen 
gekommen war. wurde bei Gudziünai, 
Kreis Kedainiai. vom Zuge überfahren 
und auf der Stelle getötet.

Selbstmord im Brunnen
In selbstmörderischer Absicht stürzte 

sich vor einigen Tagen die in Kretinga 
wohnhafte 75-jährige Kaniene Cive in 
einen Brunnen. Sie konnte nur nach 
längeren Bemühungen tot aus dem 
Brunnen gezogen werden.

Bewusstlos aufgefunden 
wurde dieser Tage auf der lolstojaus 
g-ve in Kaunas eine weibliche Person. 
Ihre Personalien konnten bisher nicht 
festgestellt werden.

Sie befindet sich zur Zeit im Kow- 
uoer Stadtkrankcnliaus.

Jtairuria August.
Gela ult: Elma Auguste Dielkus, Sina 

Martha Zardeeka. Adele Petzold, Olga Meta 
Becker, llomick Kobert Klemm, Lyda Marie 
Kehleri, Irene l’udiiuut, Adeline Ida Rolke,

Getraut: Otto Kumfert mit Emma Adeline 
Seisum aus Kaivaria, ledig. Karl Kühn mH 
Martha Adeline Pelzold aus Kaivaria, ledig.

Beerdigt: Joseph Schink, Tischlerin

eutsche lamiliennachrichten

Ertrunken
in einem Teich ist der 3jährige Knabe 1 
des Petras Sestokas im Dorfe Marcinko- 
nys, Gem. Kurkliai, Kreis Ukmerge.

Veranstaltungen In Kaunas
Kino A. T.: „Liebesnächte des Kö­

nigs Boris“. Ein selten schöner Film 
mit Nils Astor u. J. Crawford.

Kino Metropolitan): „Die Gerichts­
sache des Sergeanten Grischa“. Ein 
Bild aus dem Leben der russischen 
Gefangenen nach dem Roman von 
-Stefan Zweig.

Kino Kapitol: „Stürme über Mont- 
Blanc“. Tonfilm.

Kino Odeon: Neues Programm mit 
Vertinsky. Außerdem der film 
„Die Donaukönigin“.

Kii.o Triumpf: „Die Liebesparade“. 
Singtonfim.

Gewinnliste der IV Ziehung der XIX 
lit. Roten-Kreuz-Lotterie

Nr. 6119 2. Gewinne zu 4000 Lit
Nr. 580 , „ 1300 .
Nr. 16141 „ . 1000 .
Nr. 6761 . , 600 .
Zu 500 Lit Nr. Nr. 8590, 12726
Zn 250 Lit Nr. Nr, 3837, 4179,7366, 

12624.
Zu 200 Lit Nr. 26'2,5947,4697,4930 

51114, ”442, 5513, 9033, 9319, 10879, 
13057, 13567, 14075, 16001, 16897.

Zu 100 Lit: Nr. Nr. 72, 1059, 1265, 
'1517, 1570, 1715, 2338,24'7,4058,4172. 
4397, 4978. 5041,5694, 6380,6680,6717. 
7114, 7307,8611,8742,9438,9764,10305, 
10355, 11055,11333,11663,12098. 12451, 
12949, 13791.14137,14523,15617.16423, 
16699, 16906, 17337, 17345.

Zu 50 Lit gewannen alle Nr.Nr. die mit 
0.9, 18. 27, 54 enden z. B. 09, bi« 17409, 
18, bis 17418, 27, bis 17427. 54. bis 
17454 ferner die Nr. Nr. 2425, 7037, 
7185. 9303. 11581, 11725, 12651.

Kilvaria, 78 Jahre alt. Adolf Friedrich Timm­
ler, tyesitzeraohn in Eglebale, 10' , Moa. alt.

ärlkana August.
('■«lauft: Lydia Schillalies aus (.'Hau­

ken, Tochter des Stellmachers Max Schills- 
lies und Frau Adele geb. Ganner.

Beerdigt: Benno Otto kleinst aus 
SvikSna, 7 Wochen alt. Julius Kopp uus 
Stemplen, 72 Jahre alt.

1. Fortsetzung. Skizze von Elan

„Sprechen Sie“, sagt Madame Silvia. 
„Sie wissen: Ilurkott war, mit dem 
Bankier Römer von der Straße Unter 
den Linden kommend, in die Maner- 
stralie eiugebogen. An der Kirche 
standen sie einen Augenblick, und hier 
trennten sie sich. Harkott ging aul das 
Hotel Kaiserhol zu, wo er damals 
wohnte.“

Eine fremde, leise Stimme antwortet: 
„Ja. Er ging langsam weiter — gleich 
darauf trat hinter der Kirche ein Mann 
hervor und schoß von hinten. Römer 
fiel. Der Mann verschwand nach rück­
wärts. Harkott hielt an. als der Schuß 
fiel, dann lief er zu dem Ermordeten 
tiiul hob ihn auf — “

.Wer hat geschossen?“ — Der Rechts­
anwalt hört, zu spül, um sich abzufan- 
gen, seine eigene Stimme so aufschreien. 
Er liemciki, daß seine Hände nicht 
mehr an ihrer Stelle sind, sondern in 
der Luft fuchteln. Else Sternau weint 
laut. — Das Licht flammt auf.

Madame Silvia hält noch immer Else 
Sternau» Hände, die in höchster Er­
regung den Oberkörper hin und her 
wirft.

Der Rechtsanwalt wird beiseite ge­
schoben.

.Sie hiilten nicht sprechen dürfen. 
Sie müllten es Silvia überlassen“, wird 
ihm vorgehaheu.

Es wird Ruhe geboten. Die Gäste 
verstummen.

von Bonin

.Sagen Sic cs uns, Else“, sagt Ma­
dame Silvia. .Wir dürfen nicht zu- 
lassen. dall ein Unschuldiger leidet. 
Bedenken Sie, Else, daß Sie allein hier 
vor Gott stehen und es sagen können.’

Else Sternau springt auf und stößt 
den Stuhl fort. .Nein. Was wollen 
Sie von mir? Was soll ich denn sa­
gen? protestiert sie erregt.

„Wollen Sie, dall Harkott mit dem 
Tode bestraft wird? Lud Sie können 
das verantworten? fragt der Rechts­
anwalt und umfaßt im Redeeifer Else 
Sternau» Schultern. „Sie wollen ein­
fach nach Hause gehen und weiterle­
ben, während der arme Junge, der nun 
einmal in die Maschen des Netzes ver­
strickt ist, unschuldig verurteilt wird?“

„Nein. Ich will nicht“, jammert Else 
Sternau.

„Was, nein? schreit der Rechtsan­
walt sie an. „Reden Sie doch weiter. 
Woher hüben Sie Ihre Weit heil? Be­
fanden Sie sich vielleicht in einem der 
umliegenden Häuser? Sahen Sie die 
Vorgänge durchs Fenster?“

„Sternau» wohnen doch in der Al- 
senstraflc“, sagt jemand.

.Herrgott, man hockt doch nicht im­
mer zu Haus. Man kann doch eingc- 
Juden sein*, erwidert der Rechtsanwalt.

.Um drei Uhr nacht»“, kommt es 
aggressiv zurück.

.Ich möchte gehen“, sagt Else Sternau 
und zieht die Schultern zusammen wie 
ein frierendes Kind.

Man gibt den Weg frei. Der Rechts­
anwalt folgt ihr. Auf der Treppe be­
achtet sie ihn nicht. Auf der Straße — 
nach zehn Schritt etwa — hält sie an 
und fragt: „Verfolgen Sie mich oder 
nicht ?“

„Gewiß. Sie wissen cs ja.“
„Sie meinen also, ich könnte Ihnen 

Aufschlüsse geben?“
„Begreifen Sie. bitte, dall cs meine 

PflirM W, «n Ihrer Seite ’n bleiben. 
Ich könnte Sie in Haft nehmen lassen. 
Ich könnte Ihre Wohnung durchsuchen 
lassen - *

„Ich weiß nicht, was Sie könnten. 
Es interressiert mich nicht.“

Der Rechtsanwalt begreift, daß er 
vorsichtiger zufassen mull. „Sie haben 
nichts zu fürchten, Else Sternau“, sagt 
er. „Ich bitte Sie ja mir.“

„Ich möchte in Ruhe gelassen wer­
den. Ich mull nach Haus. Man er­
wartet mich.“

wie Frau Sternau es erzählt hat. meint 
Harkott. Gewiß. Er hat sich unige- 
dreht, als der Schuß fiel. Wer hätte 
da» nicht getan? Ja, gewiß. Er bat 
den Toten aufgehoben. Das war es ja 
eben. Man soll Ermordete hübsch lie­
gen lassen. Sonst ist man der Dumme.—

Harkott hatte beinahe Mitleid, dall 
sein Verteidiger »ich so mühte um 
diese aussichtslose Spur. .Kommen 
Sie bloß nicht mit dem großen Unbe­
kannten, Herr Doktor. Das glaubt uns 
doch keine Katze.“

Der Rechtsanwalt hat heute zum 
drittenmal angcrufen. „Die gnädige 
Frap ist ausgegangen — ist krank — 
hat Besuch — ist beim Arzt.“ Und 
Herr Sternau? „Ist verreist — hat 
eine Konferenz, — ist im Geschäft.“ 
Um Ausreden scheinen die nicht ver­
legen zu sein.

Es muß eine andere Methode ange­
wendet werden. Einmal wird auch 
Frau Sternau das Haus verlassen, in 
dem sie seit zwei Tagen sich ein sperrt 
wie in einen Käfig.

Was der Rechtsanwalt macht, geht 
zwar ein bißchen hinter dem Rücken 
der Staatsanwaltschaft vor sich. Aber 
nicht ganz ohne staatliche Hilfskräfte I 
Er hat den Kriniinalassistenien Jessen 
auf ihre Fährte gesetzt; da« ist ein 
Kerl, der sich nicht verblüffen läßt. 
Aha I Jetzt geht*» los. Erste Meldung: 
„Sie stieg um zehn ins Auto, Ziel: 
Jagdschloß Grunewald.*

Schluß folgt.

So viel steht schon fest: Harkott 
kennt sic nicht. Ihren Mann. Fritz 
Sternau, kennt er flüchtig Die Frage, 
ob etwa Sternau der Täter sein könnte, 
beantwortet Harkott mit Gelächter, 
Warum und wieso?

Erkundigungen ergaben, dal! Sternau 
zwar nicht immer den geraden Weg 
geht, aber durchaus noch auf solider 
Getchüftabasis arbeitet.

Ja, es kann sich so abgespielt haben,!



Sport
Fussball-BI Itz-Turn ler In Kybarty , 
Am Sonnta^^wFlvMepteinberd.Js, ( 

i 
,.«^liW'W>^ ]
BlkWWi^r’A^ d«ii ,
Veranstalter noch folgende Vereine he- ( 
teilig^RffoRkW^MH^^ Ein- , 
trörtitdNllkblen,iivdte’Kuhis-Kannad u. 
MHllcabii&lphaityil*'£aMur^^  ̂
werivollibno'lRokal .|dör ideshesli^Ükio 
DrrtviwWg^jipliiürlRMft'Kw^^ 
d« imihl^uDl’iiidilöysioro ! 
gmh4ta»|chrtMen->tM uh-jB Tinte 
nijv I llftnlwfbic(|pj|> mfW Rankte ge- ' 
wertet wurden. Die \ eranstaltung 1 
wwf|e-von dein Verein „Sveikata" 
bestens organisiert. Unter Musikbe­
gleitung marschierten die aufgestellten 
Fußballer durch die Stadt zum Platze. 
Insgesamt wurden 9 von 10 Spielen 
ausgetragen. Dauer jeder Halbzeit 15 
Minuten. Das letzte Spiel zwischen 
Makkabi und Stallupönnen konnte we­
gen Dunkelheit nicht mehr ausgetragen 
werden.

Als Sieger ist der Verein „Sveikata“ 
mit 8 Punkten liervorgegangcn, den 
11. Plalz belegte KSK-Kultus, Kaunas 
mit 5 Punkten, den 111. Platz Stallu- 
pönen mit 2 Punkten etc.

W as den Spielverlauf der einzelnen 
Spiele anbetrifft, so kann gesagt wer­
den, dal! „Sveikata “-Kybariy und KSK- 
Kultus, Kaunas zweifellos die besten 
Spiele lieferten, auch das Spiel zwi­
schen diesen beiden Rivalen war sehr 
spannend: während KSK-Kultus in 
der ersten Halbzeit eine Reihe von 
totsicheren Chancen verpaßte, erzielte 
LSveikata" durch einen Elfmeter seinen 
lösten Treffer und durch eine Fchl- 
trtt«cheidung des Schiedsriclitera, der 
einen Strafstoß gegen KSK-Kultus, statt 
geucn .Sveikata* zu geben, seinen 
Zweiten Erfolg. Von den anderen 
Mannschaften zeigte wider Erwarten 
Makkabi-Kybarty sehr gute Leistungen, 
auch die beiden reichsdeutschen Mann-

menscli-

dien Mette hm. Der vorherige Besuch verstehen versuchen.- Wir wollen anlerige

der \ ikshochschule nur nützlich sein. 
Das g^talftuMMOKMelfltbMJ^espräcIi 
wil dienft«i0'iAvWPrAtbe,|I1tnatönl ibei 

statt ilinlhdcHiXwtlprn 
iMhhpH um?. .umkijaxi«;) 

.noveh n 'Wrvloliay u-iwzii'i: liin uiiizl
Unterrichtsplan

Bei .unV^r^^ei^'iTiifen wir nur 
fötrNc' EWg«i Behandeln, die für das 
pTmrilsclic Leben der Schüler wertvoll 
sind. Wir werden von dem uns be­
kannten Berufs- und lleimatgcdanken

Aus

i H

Wunsch Rocht schrei

1. Wirtschaft«- utüT Rürgerkumle 
luQe Helhnatulund Volksschule: Ostfra- 
pen.^iü^iini1-
' 3. Lebenskunde.

4. Gestaltung von Freizeit und Feier.
5. Politik und Partei wesen der Ge­

genwart.
6. Elementarlucher wie Rechnen, auf

nehmet in Rippen eintreffen (Bahnsta­
tion Ludwigsort), Schluß ist am 22. 
Februar 1952. Weihnaclitslerien sind 
vom 25. Dezember bis zam’6. Januar.

Der ganze Lehrgang kostet RM. 360.—. 
Darin ist Wohnung, Beköstigung, Un­
terricht usw. eingeschlossen. Die Zah- 

llung kann ratenweise erfolgen.
i Beihilfen können erwirkt werden.

£itauens Vergangenheit
Au« Satrijos Ragana „Islorijos Pasakos“ fibenefrl non

©er eiserne Wolf
Hell tönten die Hörner im Walde, 

dumpf dröhnte der Hufe Schlag; der 
Grossfürst Gediminas ritt zur Jagd mit 
grossem Gefolge von Herren und Die­
nern. So lange die Sonne schien, ritten 
die Jäger durch Wald und Feld. Erst als 
die Dunkelheit sich senkte, Scholl der 
Rufr zum Sammeln. Auf einem Hügel 
wurde Rast gemacht. Ermattet, ausge-l 
hungert war die Jägerschar. Die Diener 
schleppten das erlegte Wild herbei 
Unübersehbar war die Beute. Nicht

auf jenem Berge, wo er übernachtete 
und gab den Namen Vilnius (Wilna) ihr. 
Bald zog er selbst nach dort. Seit jener I 
Zeit regierte jeder Grossfürst Litauens 
in dieser Stadt. ।

Dr W. Ehmer.

Noch heute steht die Stadt in 
ihrer Grösse und Schön.eil da. Wo 
einst Perkunas, Heiligtum sich fand, 
steht jetzt ein wunderschöner Dom. 
Noch heute kann man unter dem Altar 
die Feuerstelle sehen, wo einst die Li­
tauer dem Golt Perkunas Opferfeuer 
brannten.

Wie ich Stolypin fallen sah
Von GrafT., ehem. kaiserl. russischer Kammerhcrr.

schäften kämpften sehr gut, Im all- ' 
gemeinen eine geglückte Veran- 
staltung, die den Kybarter Fußballin- 
Urusauteii viel Freude und Abwech- 
.MihVhot. Es muß bemerkt werden, 
daß, die Kybarter Fuflballgemeinde

Rech* großen Lokalpat^iotis- 
mus aii den Tag legt und mit den 
Leistungen ihrer .Sveikata‘-Mannschaft 
ifaRilhrfgens auch in der litauischen 

spielt, sehr stolz ist. Die 
AI#nfl?iWI^ macht wirklich einen 
M&niguü'A' spielerischen Eindruck. In 
der Mannschaft spielen übrigens eine 
JhuhMaiithiuiDisclier Deutschen. IV.

tui'Hii Jml Hi 

yöfl^sliochschule 
jp Hippen (Ostpr.)

.'»nniniCl ieb n
H.iAin|,i4ftdX>4i(ober beginnt in der 
rWlllksJiiHilttcli^lc Rippen, die vom Lan- 

fw«|*pie Volksbildung und 
^'hbKukrtspöeatl' >n Ostpreußen er- 
hulUrtiml^Wld« Winterlehrgang für 
junge Männer.

Uns wird von dort aus geschrieben:

was
’Vffll V^lkkhochschulheim?' 

ool- .ii'ni
W*nhJc»wlen UtWI'ln erster Linie an 

reiWMQugttill (btwa 19—26 Jahre) 
Hel t^i[^ilHi.*cliäf»-Landvolkes, insbe-

HelßBalrinitums, und zwar 
mit ,¥dwrtlfttfe Masureu und Erm- 
land. wofür die dort bestehenden Volks-

Hasen nur und Füchse, wie in unserer , 
Zeil, nein, Tiere, wie sie heute keiner , 
findet: riesige Elche mit Baumartigen : 
Geweihen, zottige Bären,Wölfe, Auero- ( 
chsen. Den grössten Auerochsen hatte । 
heute Gediminas selbst erschlagen, Vol- । 
ler Staunen standen alle um das rie­
sengrosse Tier. Die Diener zündeten ein j 
Feuer an, sie schlugen Zelte auf und 
richteten das Mahl. Ermuntert und ge- j 
stärkt durch Speise und durch Trank, 
sah man nach einer Lagerstätte sich 
um. Nach Trakai (Traken), ihrer Burg 
zurückzukehren, schien zu weit. Die 
Nacht war windstill und so warm, dass 
Gediminas sich entschloss, an diesem 
Ort zu übernachten. Hoch ragten die 
Eichen, weiss glänzten die Birken auf 
dem Hügel und an seinem Fusse flösse 
der Neris (die .Wilia) still vorbei. Der 
Platz gefiel dem Fürsten, und er sprach: 
„Wie schön wird hier die Nacht sein!
Schlagt das Lager auf!"

Die Diener brachten Bärenfelle, 
legten sie als Lager hin, und kurze Zeit 
darauf lag alles fest im Schlaf, das Ei­
chenrauschen wiegte sie.

. Am nächsten Morgen sprach der 
Grossfürst:

„Was halt ich doch in dieser Nach 
' für einen sonderbaren Traum! Mir 
■ war's, als stand ein riesengrosser Wolf 
I aus Eisen auf dem Berge hier; sein Heu- 
- len war so fürchterlich, als wenn in 
‘ seinem Innern hundert andere Wölfe 

sässen. .Wer weiss, was dieser Traum 
: bedeuten soll? doch niemand konnte es 

ihm saßen Der Grossfürst ab',r blieb 
dabei, des Traumes Deulumg zu er- 

? fahren. Unweit des Berges stand im

Das war vor 20 Jahren,, am |
1. September 1911, in Kiew. Der Zar
weilte nun schon einige Tage in der t 
ältesten Hauptstadt Rulllands, hatte i 
der Einweihung einer Kirche, der Ent- I 
hiillung des Denkmals Alexander II. 
beigewohnt, Paraden, Empfange und 
Festessen hatten ihn. den Hof und die j 
ihn begleitenden Minister, ermüdet. . 
Am Vormittag hatte ich während einer 
kurzen Atempause Gelegenheit, den 
Ministerpräsidenten Stolypin, einen al­
ten Freund meiner Familie, zu spre­
chen. — .Sie glauben gar nicht, mein 
Lieber, wie froh ich bin, dal* all diese 
höchst feierliche Hast heute für mich 
zu Ende geht! Galavorstellung mull 
ich heule noch mitmachen, dann ist 
Schluß — morgen früh geh ich in Ur­
laub, aufc Gutl . .

Es wurde die Oper „ZarSallan“ von 
Rimfly Korsassow gegeben, das kaiser­
liche Theater bot ein glänzendes Bild: 
Der Zar. begeistert empfangen, nahm 
in der Benoirloge, rechts der Bühne 
Platz. Mit ihm seine Töchter Olga 
und Tatjana, der Großfürst .Sergius 
Michajlowitsch. Im Parkett nur Uni­
formen, Ordensbänder, Schärpen, Ster­
ne. In den Logen die Brilliauten, Per­
len, Toques der Damen. Nur ganz 

’ oben, im Rang, das Schwarz verein- 
i zelter Fräcke. Die den Zaren beglei- 
' lenden Minister Stolypin, Suchomlinow, 
i Kokowzew. Kasso und Graf Frcdcriksz 
i nahmen in der ersten Reihe Platz, 
> Stolypin im .Sessel am Mittelgang, ich 
s hatte meinen Stuhl in der sechsten

Sessel, mit dem Rücken gegen die 
Orchesterballustrade gelehnt. Das Ge­
sicht war schneeweiß, der dunkle Bart 
stach wie vun Wachs ab. Die Linke 
hielt er. wie in einer Geste erstarrt, in 
Brusthöhe, ein Blutbaeh stürzte an ihr 
herunter — das war der erste Schul! 
gewesen; er halte die Hand durch­
schlagen, dann die Bretter der Orches­
terwand und dahinter einen Geiger am 
Bein verwundet. Der schrie unauf­
hörlich, wie eine Frau, in hohen Tönen, 
jammernd. Dann mag sic h eine Hand 
auf seinen Mund gelegt haben, man 
hörte sein ersticktes Wimmern.

Stolypin wankte. Dann riß er sich, 
wie im Krampf, mit beiden Händen 
den Uniformrock über den Magen auf. 
klirrend fielen einige Orden auf deu 
Boden; er drehte sich um sich selber, 
und fiel ächzend, langausgestreckt, in 
seinen Sessel zurück. Instinktiv sprang 
ich hinter, stützte seinen Kopf auf mei­
nen Arm Und sah dann, in wenigen 
Sekunden, all das andere, was sich 
wenige Schritte neben mir abspieltc; 
Der Zar war an die Brüstung getreten, 
machte Miene hiiuiberzuklettern, zu 
seinem Minister zu eilen, Wurde von 
den Töchtern zurückgehalten, Graf 
Fredereksz wehrte ihm vom Parkett

bcyik«chhiah->Misfcirtwhg sind. Aber auch 
ihtüdtchiinnglBMnik'hen aus anderen 
oleuiraiBuhBrzMuHuts*besonders Aus- 
ilnu^Minuthrihiiisjpd iuh\ willkommen. 
Wir stellen keine B$l«q|ungcu an Vor- 
W^uiÄl<hbr phrtwwditiirtbe oder son- 

irisUiA nW wollen nur 
MÜViliMHfeilw* jlMbdlliWicrstrebende
'jMnMjUWE mkilWtÜindigliT Gesinnung, 

wol- 
k* "Mi <Li«iBürix0«i0»^i»iarhnUen wün- 
•Mhl‘11 JüMiiLh'privatehiuiiHiöffentliches

Liirtl gtMstiffoaBbemflussung 
uuawbtjnso wich­

tig wie ' - • -« ~ - ■ -
sen, Die yolkjiodischuie [ 
lachau«biMing!' soHfl|/h’, ?i

i’(Kenntnis-, 
gibt keine 
rie erstrebt

Walde ein Heiligtum Perkunas! Der 
oberste des Kriwen lebte dort, von 
allen hochgeehrt: sein Wort war heilig. 
Ihn wollte Gediminas nach des Trau­
mes Sinn befragen. Der Oberpriester 
horte seinen Wunsch, besann sich einen 
Augenblick und sagte dann: „Erlauch­
ter Grossfürst! Dieses ist des Traume« 
Sinn: der Eisenwolf bedeutet eine 
Stadt, die Du auf jenem Berge bauen 
wirst. So lest wie Eisen wird sie sein. 
Wenn auch der Feinde Schar siel, auf 
sie stürzen wird, sie zu zerstören und 
verbrennen, so wird es Ihnen nicht ge­
lingen: sie bleibt dort stehen zu des 
Vaterlandes Schutz. Die Wölfe, aber, 
deren Heulen aus des Wolfes Inneren 
kam, sind die grössten Männer dieser 
Stadt, Weit erschallen wird in alle Lan­
de so wiie jener Wölfe Heulen ihre 
Klugheit, ihrer Stärke Ruf.

Die Deutung seines Traumes ge­
fiel dem Fürsten sehr Dem Wort des 
Priesters folgend baute er eine Burg

Reihe, direkt Linier ihm.
Der erste Akt war verrauscht, der 

Zar hatte sich in den Hintergrund der 
Loge zurückgezogen, das Publikum 
stand auf, Gespräche, Lachen schwirrten 
durch den Saal. Jemand klopfte mir 
auf die Schulter, mein Vetter K. — 
„ . , .' komm, eine Zigarette------ach, 
sieh doch, wie wunderschön die M. 
heute ausschaut! Dort drüben, in der 
Rangloge ..." — .Ja, wirklich, wun­
derschön —“

Ein Krach! Noch einer .... Das 
klarg so, als wenn jemand zwei starke 
Schläge mit dem Hammer gegen ein 
Breil geführt halte. Was . . . Eine, 
zwei Sekunden Totenstille, dann ein 
wilder gellender Aufschrei als Auftakt 
zum Tonowabohu — Rufen, Stampfen, 
schrille, spitze Schreie der Damen. 
.Der Zu । Der Zar! !" Natürlich, ein 
Attentat auf den Zaren, was denn 
sonst! ....

Ich lief nucli vorn, zur Bühne, durch 
den Mittelgang. Und nun sah ich:! 
Der Ministerpräsident Stolypin stand 
hochaufgerichiet, gegenüber seinem

aus. Grollfürst Sergius sprang mit 
einem Satz hinüber, ergriff die Hand 
Stolypins — .Pjotr Arkadjewitsch, um 
Gotteswillen, was ist! . . .* Suchom- 
linow kniete vor dem Todwunden, 
Ereilte sein Taschentuch gegen den 

eib — der zweite Schuß hatte die 
Leber zerrissen, der breite Blutstrom 
ließ sich nicht dämmen, plätscherte aufs 
Parkett.

Ich sah auch den Mörder: Zusam- 
mengeducki, huschte er, der Student 
Pogrow, den Millelgang hinunter, ein 
Offizier schlug ihm den Säbel über 
den Kopf. Da brach er zusammen. 
Er war im Frack, der einzige Frack 
unter Uuifo men, hatte sich eingeschli­
chen. als die Türen während der Pause 
geöffnet wurden.

Und dann sah ich etwas Erschüttern­
des, Unvergeßliches: Stolypins Kopf 
wandte sicli auf meinem Arm ruck­
weise, Zoll um Zoll, der Loge des 
Zaren zu. Die Augen öffneten sich 
weit, starr. Dann hob er die blutende 
Hand und bekreuzigte mit ihr laneaam, 
zitternd, den Kaiser. Der stand, nur 
wenige Meter entfernt, liochaulgerivlitei 
an der Brüstung, Tränen liefen ihm 
die Wangen hinunter. Nun hob auch 
er den Arm, erwiderte die Geste weit- 
ausholend, breit dreimalig . . . Wir 
trugen Stolypin hinaus. Er starb unter 

. furchtbaren Qualen erst am dritten Tage.
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